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®ie vSchrruedjungfer
Copyright by Huber & Co,, Frauenfeld

I.

Qu ifjodfftalben, ana ©ingang beg ©orfeg, ßodte

in feiner rußigen ©d)miebe ber graubärtige
©djmiebmeifter ^eter Hteinßang auf feinem Am-
boß unb tag ben „©tatbener 23oten". Qutoeiten

fdfüttelte er feinen mächtigen, fdfier faßten Hopf
unb rücfte, getoitterbräuenb, feine bufdfigen Au-
genbrauen gufammen. „Herrgott, Herrgott",
fdfimpfte er jeßt taut, „toag Huducfg allerlei faßt
ben fieuten nod) ein? ©ie toerben ung bag 23otf

nod) berrüdt madfen unb eg um ben ©tauben

bringen."
„2Bag gibt'g benn, StReifter?" tounberte ber

©efette, ber an ber ©ffe ftanb unb eifrig ben

23tagbatg trat.
©er Alte anttoortete nidft, fdjaute jebocß ben

©efetten ein Sßeitcßen unter ben grauen über-

ßängenben Augenbrauen ßerauf finnenb an. „©g
fann nidjt fein. AMr'g gu madfen, fie ßätten'g
fäfon lange ßerauggebradft. ©er STtenfdj ift ein-
mat fein 23oget unb fann feiner toerben. ©a fagt
ber Herrgott: iQatt ein, Abraßam!" brummte er

für fidj. „3ofet", fußr'g ißm jeßt brßßnenb ßer-

aug, „ba ßeißt'g, bei bir im ©dftoabentanbe tootle

man bag stiegen erfinben. ©tne gotttofe Leitung
ßabe gar gefdjrieben, eineg fdjönen Sageg fliege

man bem Herrgott mitten in bie ©tube ßinein."
„©ag glaube idf etoig nie; bagu finb bie Sften-

fdfen biet gu bumm."
„effofet, bumm finb bie SOtenfdfen nidft",

madfte ernftßaft ber Sitte. „Sie ßaben fdfon man-
cßeg ßerauggebradft. ©er 93erftanb fteßt einem

ftitt, toenn man'g bebenft. Aber bag fliegen,
nein, bag toerben fie niematg fertig bringen. 3ft
aud) beffer; fonft täten fie ben ifjimmet audf nodf

inbentarifieren, toie fie in bem gottbertaffenen

f^ranfreid) bie Hirdfen inbentarifiert ßaben, too

fte atteg, toag in ber Hirdfe ßängt unb fteßt, bom

etoigen Äicßt big gum teßten Hergenftänber, auf-
fdfrieben unb bunten, atg ob unfer Herrgott
23anfrott gemalt ßätte ober mit Sob abgegangen

toäre."

„freilief), bag toär fdfon aug ber Aßeif."

Eine Geschichte von

MEINRAD LIENERT

„SBag aug ber SBeif? Herl, paß mir aufg ©ifen
auf; bu taffeft eg im f^euer berfoßten!"

©urd)g .ffaug ßerunter fam ein ©epotter unb

ein trätlernbeg ©ingen. ©ie Süre ftog auf, unb

ein ßettäugigeg SKägblein ftürmte, einen 23efen

fdftoingenb, in bie ©tßmiebe.

„©afertot abeinanber", brummte mit einem

tooßtgefättigen, fdfier ^ärttidjen ©eitenbtid nadf
ber ©intretenben ber 6d)mieb, „bu ßätteft mir
atfo burdf ben Hamin in bie Söerfftatt ßerabfnß-
ren fotten, fo ßätten toir btdf getoiß für ein £jer~
tein genommen. 23ift aber aud) fo eing."

„SOteifter", fagte bag S3etßti, beg Alten blut-
junge 3)tagb, „idf mödfte ßier gern ein bißdfen

toifdfen unb ben ©taub aufneßmen; 'g ift ©amg-

tagabenb."
Unb fogteidf tangte ißr SSefen über ben naeßt-

fdftoargen auggetaufenen 'ißftafterboben, unb eine

SDotfe ging bor ißr ßer, toie bor einem ©onner-
toetter.

„©ie ßeittofe fjegerei, ^ßußerei unb Sdftoem-
merei ade ©amstage!" feßimpfte ber ©dfmieb.
,,©o ftreng ift meine fetige Annafatßri nidft
breingefaßren. SJtan ift bor beinern S3efen beg

fiebeng nidft meßr fidfer. Sttacß, baß bu ßinaug-

fommft; idf toitt meine Stuße tefen.

töinaug mit bir, fag idf!"
„Stein, Ateifter. ttdf toitt ßier ein bißdfen Sag

madfen unb bie Stadft ßinaugjagen. ©ie ßodt ja

fo bie gange ABodfe beim fdfönften Sßetter in atten

SBinfetn."

„ßinaug, fage idf !" brüttte er.

„Stein, SJteifter. 3n biefem ©taub taffe icß

©udf nidft immer fißen. Studf barf id) fo ben

Heben morgigen ©onntag nidft ßineintaffen. 3ßr
müßtet ©udf bor bem Äiebgott fdfämen; ba täten

bie ïteinen ©nget fragen, toenn fie burdf bie rußi-
gen ©dfeibtein ßereingudten, toag ßat benn biefer

^ßeter Hteinßang für eine unfaubere Atagb?"
©er ©efette tadfte eing auf, unb ringg um ben

Amboß unb ben barauf fauernben ©dfmieb

tangte ber 23irfenbefen einen tollen tjferentoirbet.

©er Atte ßatte bag ?ßfeifd)en aug ber Qaßn-

1^5"5"

I)le Sc^rà^junczîer
i.

Zu Hochstalden, am Eingang des Dorfes/ hockte

in seiner rußigen Schmiede der graubärtige
Schmiedmeister Peter Kleinhans auf seinem Am-
boß und las den „Staldener Boten". Zuweilen
schüttelte er seinen mächtigen/ schier kahlen Kops
und rückte/ gewitterdräuend/ seine buschigen Au-
genbrauen zusammen. „Herrgott/ Herrgott"/
schimpfte er jetzt laut/ „was Kuckucks allerlei fällt
den Leuten noch ein? Sie werden uns das Volk
noch verrückt machen und es um den Glauben

bringen."
„Was gibt's denn, Meister?" wunderte der

Geselle, der an der Esse stand und eifrig den

Blasbalg trat.
Der Alte antwortete nicht, schaute jedoch den

Gesellen ein Weilchen unter den grauen über-

hängenden Augenbrauen herauf sinnend an. „Es
kann nicht sein. Wär's zu machen, sie hätten's
schon lange herausgebracht. Der Mensch ist ein-

mal kein Vogel und kann keiner werden. Da sagt

der Herrgott: Halt ein, Abraham!" brummte er

für sich. „Iokel", fuhr's ihm jetzt dröhnend her-
aus, „da heißt's, bei dir im Schwabenlande wolle

man das Fliegen erfinden. Eine gottlose Zeitung
habe gar geschrieben, eines schönen Tages fliege

man dem Herrgott mitten in die Stube hinein."
„Das glaube ich ewig nie, dazu sind die Men-

schen viel zu dumm."
„Fokel, dumm sind die Menschen nicht",

machte ernsthaft der Alte. „Sie haben schon man-
ches herausgebracht. Der Verstand steht einem

still, wenn man's bedenkt. Aber das Fliegen,
nein, das werden sie niemals fertig bringen. Ist
auch besser) sonst täten sie den Himmel auch noch

inventarisieren, wie sie in dem gottverlassenen

Frankreich die Kirchen inventarisiert haben, wo

sie alles, was in der Kirche hängt und steht, vom

ewigen Licht bis zum letzten Kerzenständer, auf-
schrieben und buchten, als ob unser Herrgott
Bankrott gemacht hätte oder mit Tod abgegangen

wäre."
„Freilich, das wär schon aus der Weis'."

Line Lie5ebiet>ke von

„Was aus der Weis'? Kerl, paß mir aufs Eisen

auf) du lassest es im Feuer verkohlen!"
Durchs Haus herunter kam ein Gepolter und

ein trällerndes Singen. Die Türe flog auf, und

ein helläugiges Mägdlein stürmte, einen Besen

schwingend, in die Schmiede.

„Sakerlot abeinander", brummte mit einem

wohlgefälligen, schier zärtlichen Seitenblick nach

der Eintretenden der Schmied, „du hättest mir
also durch den Kamin in die Werkstatt herabsah-

ren sollen, so hätten wir dich gewiß für ein Her-
lein genommen. Bist aber auch so eins."

„Meister", sagte das Bethli, des Alten blut-
junge Magd, „ich möchte hier gern ein bißchen

wischen und den Staub aufnehmen) 's ist Sams-
tagabend."

Und sogleich tanzte ihr Besen über den nacht-

schwarzen ausgelaufenen Pflasterboden, und eine

Wolke ging vor ihr her, wie vor einem Donner-
Wetter.

„Die heillose Fegerei, Putzerei und Schwein-
merei alle Samstage!" schimpfte der Schmied.

„So streng ist meine selige Annakathri nicht

dreingefahren. Man ist vor deinem Besen des

Lebens nicht mehr sicher. Mach, daß du hinaus^

kommst) ich will meine Zeitung in Nuhe lesen.

Hinaus mit dir, sag ich!"
„Nein, Meister. Ich will hier ein bißchen Tag

machen und die Nacht hinausjagen. Sie hockt ja
so die ganze Woche beim schönsten Wetter in allen

Winkeln."
„Hinaus, sage ich!" brüllte er.

„Nein, Meister. In diesem Staub lasse ich

Euch nicht immer sitzen. Auch darf ich so den

lieben morgigen Sonntag nicht hineinlassen. Ihr
müßtet Euch vor dem Liebgott schämen) da täten

die kleinen Engel fragen, wenn sie durch die rußi-
gen Scheiblein hereinguckten, was hat denn dieser

Peter Kleinhans für eine unsaubere Magd?"
Der Geselle lachte eins auf, und rings um den

Amboß und den darauf kauernden Schmied

tanzte der Virkenbesen einen tollen Hexenwirbel.

Der Alte hatte das Pfeifchen aus der Zahn-





lüde genommen unb flaute nun, f>atü> offenen

SJtunbeg, faft lädjelnb, auf feine flinte, braun-

fcfiopfige 2ftagb, bie mit fliegenbem Sftod um ign

gerumfugr toie bee ©turmtoinb um einen feuer-
fpeienben S3erg. ©g tat il)m febodj tool)!, bag fie

fein gaug fo grünblid) befolgte. SUg Keineg

©pringmägblein l)atte er bag 93elgli aug bem

Slrmengaug angenommen, ba eg fonft niemanb

ïjalôcn toollte. ©eine fränllidje ffrau mugte eine

Keine Sluggilfe gaben; benn igte 3toei eigenen

berjogenen SD"iäbcgen toaren niegt biet 3U gebrau-
cgen unb tummelten fiel) ben lieben langen Sag

auf ber ©äffe gerum. Dladj feiner f^rau Slbteben

toar bag S3etgli bei igm geblieben unb gatte fiel)

bßllig unentbegrlidj 3U machen getougt. 91ur un-

gern fag er bag Skrgältnig 3tt>ifcgen feiner Sftagb

unb bem ©efellen 3o!el fid) immer freunblidjer
geftalten. „Öle ift fdjon fo 3utunlid) 3U bem

6d)toaben", pflegte er 3U feinen Sodjtern 3U fa-
gen, „bag fie il)m nädffteng aug ber ganb frigt."
©ine bide fd)toar'3e aBolle umftob ign, aug ber eg

nun brummte unb Inurrte toie aug einem gerauf-
3iegenben ©etoitter.

„©aferlot, bu ©onnergmaitli, toillft mid) benn

erftiden!" madfte er; „am ©nb fegft mid) aud)

nod) mit ginaug."
©ie ftanb an ber ©djmiebbrüde unb fagte

Kcgernb: „60 gegt bod) lieber ginauf, DJleifter, in

bie ©tube."

„3ft benn ber gefdfmagte gobelfpäner, ber

iKirlifeff, immer nod) broben beim gätgerli?"
„©er ©djretner ©agelmann? ©i, freilidj. ©r

fingt unb 3upft bie ©itarre ba3u unb mad)t feine

luftigen ©prüdje. 3d) mugte igm eine ^lafcge
SBein geraufgolen."

„aBag, SBein geraufgolen — toer gat bid) ge-

geigen?"
„ge, galt bag i^ätgerli."
„©er ©i'3fd)lud belommt bod) nie genug",

brummte ber Sitte; „nidjt einmal beim ©d)at3

galt er'g eine SMertelftunbe aug, ogne bag er

feinen Sridjter fpült. ©g fann ba noig fd)5n ger-
augfommen. Slber toag toill man mad)en, toenn

bie SBeiber berrüdt finb."
„SBeit galt bie Äiebe fo geig brennen tut, fo

toirb er galt fo einen ftarfen ©urft befommen,"

ladfte ber ©efelle.
„ifteb niegt fo bumm!" brummte ber Sllte.

Slber bag Sktgli ladite eing geraug unb fagte:
„3cg mugte 3um ©terben ladjen, alg id) ben

SBein Por ign ginftellte; benn ba fagte er gleid)

fünfsig luftige ©pridjtoörter gintereinanber auf."
„ffa", meinte ber ©efelle, „er reigt fie anein-

anbei' toie !Rofenlran3fügetdjen. ©in luftiger
jKmbe ift bag toogl, ber gefd)mal3te gobel-
fpäner."

„3ofel", fagte 3iemlidj barfd) ber ©djmteb,
„bu braud)ft ign nidjt ben gefd)mal3ten gobel-
fpäner 311 nennen; benn am ©nb ift er bod) ein

giefiger S3ürger, unb bu bift ein frember ^etjel,
berftanben! Unb gat man igm ben Übernamen

aufgegalft, toeit er ettoag toenig in ber SBerlftatt
ftegt unb bod) immer mit einer gobelfpäne-Slug-
ftellung auf bem fieib im ©orf gerumläuft, fo

gegt bag bieg nidjtg an. SDtein IMtgerli gat nun
einmal ben Starren an igm unb feiner ©itarre
gefreffen. 3d) modjte fagen, toag idj toollte, fie

gat ign bocg erstoängt. 3dj fann bag SBeiberflen-

nen niegt auggalten. Unb am ©nb aller ©nb gat

er bod) ein eigeneg gäugegen unb toäre ein ge-

toefter, gefdjicfter ganbtoerfgmann. ©ine reegte

3rau fönnte ettoag aug igm madjen. ©en Sin-

fag 3U ettoag Sîedjtem gätte er; benn feinem

S3aud)e nad) lonnte er fdjon lange üRatggerr

fein, JKirsum, er toirb nun eben bod) mein

©djtoiegerfogn; fo galt bag SJtaul, 3oM!"
„9Ran toirb bod) nod) ettoag fagen bürfen",

maulte ber S3ager. „©ag toeig bocg bag gan3e

©orf, bag ber bide gobel — ©djreiner ©agel-

mann, toill id) fagen, megr am SBirtgttfdj ftegt

alg an ber gobelbanf."

„3olel", mad)te toiegtig ber Sitte, „toir toollen

bann einmal fegen, toag aug beiner rugigen

3ade für ein gimtnelblaueg SBunbertier geraug-

ïriedjt, toenn bid) bag 23etgli unter igre Sürfte
belommt."

„SJleifter, bag ift meine 6ad>", gab ber ©efelle

gerei3t 3urüd; „bag S3etgli ift niegt ©uere Soig-
ter."

„3a, bag ift fie leiber niegt; fonft täte id) fie

einsperren, big bu fort toärft. 3d) miggonne bir

ben flinlen lieben Urag, obgleidj fie eine ^3ug-

tout gat, bag einft bie geiligen in ber einigen

©eligfeit ab igren gotbenen ©tüglen gejagt toer-

ben, toenn fie eineg ©amgtagabenbg in ben gim-
mel lommt."

3

lücke genommen und schaute nun, halb offenen

Mundes, fast lächelnd, auf seine flinke, braun-
schopfige Magd, die mit fliegendem Nock um ihn

herumfuhr wie der Sturmwind um einen feuer-
speienden Berg. Es tat ihm jedoch Wohl, daß sie

sein Haus so gründlich besorgte. Als kleines

Springmägdlein hatte er das Bethli aus dem

Armenhaus angenommen, da es sonst niemand

haben wollte. Seine kränkliche Frau mußte eine

kleine Aushilfe haben) denn ihre zwei eigenen

verzogenen Mädchen waren nicht viel zu gebrau-
chen und tummelten sich den lieben langen Tag
auf der Gasse herum. Nach seiner Frau Ableben

war das Bethli bei ihm geblieben und hatte sich

völlig unentbehrlich zu machen gewußt. Nur un-

gern sah er das Verhältnis zwischen seiner Magd
und dem Gesellen Iokel sich immer freundlicher

gestalten. „Sie ist schon so zutunlich zu dem

Schwaben", pflegte er zu seinen Töchtern zu sa-

gen, „daß sie ihm nächstens aus der Hand frißt."
Eine dicke schwarze Wolke umstob ihn, aus der es

nun brummte und knurrte wie aus einem herauf-
ziehenden Gewitter.

„Sakerlot, du Donnersmaitli, willst mich denn

ersticken!" machte er) „am End fegst mich auch

noch mit hinaus."
Sie stand an der Schmiedbrücke und sagte

kichernd! „So geht doch lieber hinauf, Meister, in

die Stube."
„Ist denn der geschmalzte Höbelspäner, der

Karliseff, immer noch droben beim Kätherli?"
„Der Schreiner Gagelmann? Ei, freilich. Er

singt und zupft die Gitarre dazu und macht seine

lustigen Sprüche. Ich mußte ihm eine Flasche

Wein heraufholen."
„Was, Wein heraufholen — wer hat dich ge-

heißen?"
„He, halt das Kätherli."
„Der Erzschluck bekommt doch nie genug",

brummte der Alte) „nicht einmal beim Schatz

hält eUs eine Viertelstunde aus, ohne daß er

seinen Trichter spült. Es kann da noch schön her-
auskommen. Aber was will man machen, wenn

die Weiber verrückt sind."

„Weil halt die Liebe so heiß brennen tut, so

wird er halt so einen starken Durst bekommen,"

lachte der Geselle.

„Red nicht so dumm!" brummte der Alte.

Aber das Bethli lachte eins heraus und sagte:

„Ich mußte zum Sterben lachen, als ich den

Wein vor ihn hinstellte) denn da sagte er gleich

fünfzig lustige Sprichwörter hintereinander auf."
„Ja", meinte der Geselle, „er reiht sie anein-

ander wie Nosenkranzkügelchen. Ein lustiger
Kunde ist das wohl, der geschmalzte Hobel-
späner."

„Iokel", sagte ziemlich barsch der Schmied,

„du brauchst ihn nicht den geschmalzten Hobel-
späner zu nennen) denn am End ist er doch ein

hiesiger Bürger, und du bist ein fremder Fetzel,

verstanden! Und hat man ihm den Übernamen

aufgehalst, weil er etwas wenig in der Werkstatt
steht und doch immer mit einer Hobelspäne-Aus-
stellung auf dem Leib im Dorf herumläuft, so

geht das dich nichts an. Mein Kätherli hat nun
einmal den Narren an ihm und seiner Gitarre
gefressen. Ich mochte sagen, was ich wollte, sie

hat ihn doch erzwängt. Ich kann das Weiberflen-
nen nicht aushalten. Und am End aller End hat

er doch ein eigenes Häuschen und wäre ein ge-

wester, geschickter Handwerksmann. Eine rechte

Frau könnte etwas aus ihm machen. Den An-
satz zu etwas Rechtem hätte er) denn seinem

Bauche nach könnte er schon lange Ratsherr
sein. Kurzum, er wird nun eben doch mein

Schwiegersohn) so halt das Maul, Iokel!"
„Man wird doch noch etwas sagen dürfen",

maulte der Bayer. „Das weiß doch das ganze

Dorf, daß der dicke Hobel — Schreiner Gagel-

mann, will ich sagen, mehr am Wirtstisch steht

als an der Hobelbank."

„Iokel", machte wichtig der Alte, „wir wollen

dann einmal sehen, was aus deiner rußigen

Jacke für ein himmelblaues Wundertier heraus-

kriecht, wenn dich das Bethli unter ihre Bürste

bekommt."

„Meister, das ist meine Sach", gab der Geselle

gereizt zurück) „das Bethli ist nicht Euere Toch-

ter."
„Ja, das ist sie leider nicht) sonst täte ich sie

einsperren, bis du fort wärst. Ich mißgönne dir

den flinken lieben Fratz, obgleich sie eine Putz-

Wut hat, daß einst die Heiligen in der ewigen

Seligkeit ab ihren goldenen Stühlen gejagt wer-

den, wenn sie eines Samstagabends in den Him-
mel kommt."
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„Sïber aJleiftex", mad)te blutrot bag 23etljli
unb brücfte fid) mit iljrem 33efen in ben bunfel-
[ten SDinfel bei Sdmiebe, „rebet bod) nid)t foi-
deg. 3d) braudfe nod) lange feinen Sftann. ©g

ift mit moljl genug bei Sud)."

„3a, ja", ladjte btummig bei Sitte unb

trampte an bie ©ffe, „bag Ijab en mir aud fdjon
gef)öit; bag ©lauben mirb einem nut fdmer,
J^inb ©otteg. ©enn fieljft bu, fo mandjen ffiüfi-
ling ici) fdion erlebt fiabe, nod nie Ijabe id) im
Sftaien ein 3iafen-2ftännden allein bot bei

©djmiebe bie 23rofamen aufpicfen fehen. ©g mar
allemeil aud) ein ffinfen-2Beibcf)en babei. ©od)
mag fümmert'g mid", madjte et mit einemmal

frf)iei etboft; „bu mirft mit ettoa aud babonlau-

fen, fobalb fid)'g moljl fdjidt, obmoljl bu mir",
feine Stimme toatb ruhiger, faft toeid), „mie ein

eigeneg j?inb getooiben bift. Slbet", braufte ei
mieber auf, „bie 2Belt mirb eben immer rnifer-
abler; fonft fame ben SDtenfdjen nidjt fo aber-

mihigeg geug in ben Sinn. 3dJt motten fie'g gar
nodj ben ©ngeln gleid)tuen unb 3U fliegen an-
fangen. 3m Gimmel toär man nidjt mef)t fidjer
bor ihnen." ©r ladjte. „©od fte merben'g fo

tuenig fertig bringen alg unfet Sdjneiber ißipen-
benner, ber bag Ifïiegen audj, freilief) meïjr aug

Überfpanntheit, eifinben modjte; benn et ift fonft
ein teligiöfer Rtann."

©r naijm blil3fd)nell ein Stüddjen glüljenbe

jfoljle aug ber ©ffe, toarf eg in fein flfeifdjen
unb 30g bann paffenb unb brummenb babon.

jfaum fdjlof fid) hinter iljm bie 2rire, flog ber

23efen in bie ©de, unb ©efelle unb SRagb um-
armten unb fmlften fid) riaclj fjetsengluft. Stber

alg bet ©efelle gar 3U ftüunifdj marb, brängte
itjn bag 23etljli tapfer bon fid) toeg. „3o!el", fagte
fie halblaut, fdjtoeratmenb, „lajj aug!" ©r fud)te

fie bon neuem in bie SIrme 3U befommen. Sie

griff fünf ben 23itfenbefen auf unb mehrte ihn

nadj SCTföglicfjfeit ab. „fiajjj mid) in trieben",
fagte fie fidjernb, „ober idj laufe bir babon." ©g

gelang ihm bodj mieber, fie 3U umhalfen, ©a rijj
fie aug, ftob auf bie ©ffe 3U, 3errte mit ber gange
bag rneifglimmenbe ©ifen aug ber ©tut unb

jagte nun ben ©efellen unter übermütigem ©e-

lädjter in ber Scfjmiebe herum. „@ib Ruh, fafta,
fafra; bu fonnteft mich leidjt brennen aud) nodj!"
518 er bag 33etf)li gab meber RuT) nod) Raft. Sie

fehte ihm gar f)il3ig 3U unb hel)te ihn 3uleht um
ben 2lmboj3 in einem tollen Ringelreihen, ©nb-
lid) ftanb fie lang aufatmenb ftitl, legte bie

gange mit bem glühenben ©ifen auf ben Rmbojj
unb rief übermütig: „fjofel, menn mir einft ber-
heiratet finb unb bu ein eigeneg ©efd)äft haft,
braud)ft gar feinen ©efellen; idj Ijblf bir aug."

„3a", fagte er ladjenb, „bag tonnte mir paf-
fen, menn idj mit ber grnau ben ©efellen gleid)
aud) nod) befäme."

„SDarum benn nidjt? 23in fdjon alg fleineg

Springbing allemeil mit ben 23uben herumgefalj-
ren unb habe midj moht Ijunbertmal ba 3um
Sd)mieb in bie SBerfftätte gemad)t, befonberg im
SBinter, menn'g ba brin fo heimelig marrn mar
unb 3U jjaufe fo biffig fait. Unb alg id> immer
mit fo lernbegierigen Rügen um ihn herumftanb,
hat er mid) um ^eierabenbseit tnandjeg gelehrt,
©r mollte fidj babei halbtot lad)en unb fagte
moljl aud): 23ift ein Ijanbüdjeg Rtaiteli. SBie id)

nun bon ihm angenommen mürbe unb alfo in
feinen ©ienft fam, erinnerte er fidj meiner

ffreube an feinem ^anbmerf, unb fdjier alle

Samgtage, menn idj 3um Reinmadjen ba hin-
unterftieg, lehrte er midj, unter bem Rafentümp-
fen feiner 2mdjter, einen Äunftgriff nad> bem

anbern, unb ,fd'liefjlid ruhte er nidjt, big id) im-
ftanb mar, funftgeredjt ein frjufeifen fdjmieben
3U h^ïfen."

©er ©efelle ber^og ben Rtunb unb ladjte.
„©er Rite hat mir freilidj aud fdan mag ba-

bon angetont. Rber, fd)au 23etïjli, glauben tu
id)'g nid)t, bebor id)'g feh- So ein hanbfameg
SORäbel bu fonft bift, ber Jammer mar bir 3U

fdmer."
Sie marb bunfelrot unb büdte fid ïafd) nad)

bem am 93oben üegenben Jammer, ©a legte

fid neben bem Rmbofj ein Sdatten über ihre
lijanb, unb eine fmdtmfdraubte fräd)3enbe
Stimme rief aug ber Sdmiebbrüde: „2ßo ift er,
mo ift er!"

©ie 2Ragb griff fdnell ihren 23e,fen bom
23oben auf unb fdaute nad) ber offenen Sd)mieb-
brüefe.

©in magereg 3Mnnd>en mit einer ©äd)tein-
fappe auf bem langen i?opf unb einem grojjen
5$ad unter bem Rrm ftanb im f^uerfdein, ber

jeht beim einbämmernben Rbenb big auf bie
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„Aber Meister"/ machte blutrot das Bethli
und drückte sich mit ihrem Besen in den dunkel-

sten Winkel der Schmiede/ „redet doch nicht sol-
ches. Ich brauche noch lange keinen Mann, Es

ist mir wohl genug bei Euch."

„Ja, ja", lachte brummig der Alte und

trampte an die Esse, „das haben wir auch schon

gehört) das Glauben wird einem nur schwer,

Kind Gottes. Denn siehst du, so manchen Früh-
ling ich schon erlebt habe, noch nie habe ich im
Maien ein Finken-Männchen allein vor der

Schmiede die Brosamen aufpicken sehen. Es war
alleweil auch ein Finken-Weibchen dabei. Doch

was kümmert's mich", machte er mit einemmal
schier erbost) „du wirst mir etwa auch davonkam

sen, sobald sich's wohl schickt, obwohl du mir",
seine Stimme ward ruhiger, fast weich, „wie ein

eigenes Kind geworden bist. Aber", brauste er

wieder auf, „die Welt wird eben immer miser-
abler) sonst käme den Menschen nicht so aber-

witziges Zeug in den Sinn. Jetzt wollen sie's gar
noch den Engeln gleichtuen und zu fliegen an-
fangen. Im Himmel wär man nicht mehr sicher

vor ihnen." Er lachte. „Doch sie Werden's so

wenig fertig bringen als unser Schneider Pipen-
henner, der das Fliegen auch, freilich mehr aus

Überspanntheit, erfinden möchte) denn er ist sonst

ein religiöser Mann."
Er nahm blitzschnell ein Stückchen glühende

Kohle aus der Esse, warf es in sein Pfeifchen
und zog dann paffend und brummend davon.

Kaum schloß sich hinter ihm die Türe, flog der

Besen in die Ecke, und Geselle und Magd um-
armten und halsten sich nach Herzenslust. Aber
als der Geselle gar zu stürmisch ward, drängte
ihn das Bethli tapfer von sich weg. „Iokel", sagte

sie halblaut, schweratmend, „laß aus!" Er suchte

sie von neuem in die Arme zu bekommen. Sie

griff flink den Birkenbesen auf und wehrte ihn
nach Möglichkeit ab. „Laß mich in Frieden",
sagte sie kichernd, „oder ich laufe dir davon." Es

gelang ihm doch wieder, sie zu umhalsen. Da riß
sie aus, stob auf die Esse zu, Zerrte mit der Zange
das weißglimmende Eisen aus der Glut und

jagte nun den Gesellen unter übermütigem Ge-

lächter in der Schmiede herum. „Gib Nuh, sakra,

sakra) du könntest mich leicht brennen auch noch!"
Aber das Bethli gab weder Nuh noch Nast. Sie

setzte ihm gar hitzig zu und hetzte ihn zuletzt um
den Amboß in einem tollen Ringelreihen. End-
lich stand sie lang aufatmend still, legte die

Zange mit dem glühenden Eisen auf den Amboß
und rief übermütig: „Iokel, wenn wir einst ver-
heiratet sind und du ein eigenes Geschäft hast,
brauchst gar keinen Gesellen) ich helf dir aus."

„Ja", sagte er lachend, „das könnte mir pas-
sen, wenn ich mit der Frau den Gesellen gleich

auch noch bekäme."

„Warum denn nicht? Bin schon als kleines

Springding alleweil mit den Buben herumgefah-
ren und habe mich wohl hundertmal da zum
Schmied in die Werkstätte gemacht, besonders im
Winter, Wenn's da drin so heimelig warm war
und zu Hause so bissig kalt. Und als ich immer
mit so lernbegierigen Augen um ihn herumstand,
hat er mich um Feierabendzeit manches gelehrt.
Er wollte sich dabei halbtot lachen und sagte

Wohl auch: Bist ein handliches Maiteli. Wie ich

nun von ihm angenommen wurde und also in
seinen Dienst kam, erinnerte er sich meiner

Freude an seinem Handwerk, und schier alle

Samstage, wenn ich zum Neinmachen da hin-
unterstieg, lehrte er mich, unter dem Nasenrümp-
sen seiner Töchter, einen Kunstgriff nach dem

andern, und schließlich ruhte er nicht, bis ich im-
stand war, kunstgerecht ein Hufeisen schmieden

zu helfen."

Der Geselle verzog den Mund und lachte.

„Der Alte hat mir freilich auch schon was da-

von angetönt. Aber, schau Bethli, glauben tu
ich's nicht, bevor ich's seh. So ein handsames
Mädel du sonst bist, der Hammer wär dir zu

schwer."
Sie ward dunkelrot und bückte sich rasch nach

dem am Boden liegenden Hammer. Da legte
sich neben dem Amboß ein Schatten über ihre
Hand, und eine hochgeschraubte krächzende

Stimme rief aus der Schmiedbrücke: „Wo ist er,

wo ist er!"
Die Magd griff schnell ihren Besen vom

Boden auf und schaute nach der offenen Schmied-
brücke.

Ein mageres Männchen mit einer Dächlein-
kappe auf dem langen Kopf und einem großen

Pack unter dem Arm stand im Feuerschein, der

jetzt beim eindämmernden Abend bis auf die
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rauften Fretter ber ©cftmiebbrücfe ftinaudfpielte.
„0er ©cftneiber", macftte brummig ber @e-

fette, „ber fabe Herl, ber bad fliegen erfinben
toill."

0ad S3etftli tacftte eind fteraud.

f}el3t ftanb ber ©dfneiber in ber ©dfmiebe.

„0er Saufenb, ber Saufenb, fannft bu mir
benn feinen S3efd)eib geben, bu Äacftbroffet!"
fterrfcftte er mit ftocftgegogenen Slugenbrauen bie

junge SOtagb an. „Sßad gibt'd benn ba gu tacften!

Äacft bu über bicft unb beine Einher, bu Rauben-

einfatt! SBo ift ber lUeinftand? öcft ftabe iftm ba

feine neue ij)ofe. Qubem toill icft iftm bie Qeitun-
gen übergeben, in bie icft bie iftofe eingetoicfelt
ftabe. 0a fteften tüieber Steuigfeiten brin. 0 bu

fteitige SJtutter ,fanft Stnna! 0ad geftt 311 in ber

Stöett, bad ^eftt ?u!" toeftftagte er, bie Slugen

berbreftenb toie ein JMb, bad man am 6d)toang

3um SDteftger britlt. „Qute^t mug man bie ©ftri-
ften nocft mit ber tßecftfacfel fucften, toie nacfttd
im Slpril bie fjröfcfte. ©d ift ein gammer."

©r ftreifte mit bem S'irmet feiner geftäufetten
grautoeigen Qacfe bie <£ffe, atfo bag fie fcfttoärger
tourbe aid ber Sfteineib.

Übertaut tacftten bad Setftli unb ber ©efelle
auf.

„0 iftr bodftaften Kreaturen, iftr Pebejer; ja,
icft fag'd nocft einmal: iftr ungebitbeten Plebejer!"
fcftrie er toütenb, feinen Strmet abreibenb; „toie
fönnt iftr einen recfttfcftaffenen SDlann fo aud-
tacften unb teid)t ftaben. SIber freitid)", fet3te er

rafcft bei, „'d ftat ja feinen SBert; iftr berfteftt'd
nicftt beffer. 3ftr feib ja bon Obiotifon gebürtig'.
SBad tootttet iftr bon ber SBelt berfteften."

„0ber gar Pom stiegen", maulte ftalbtaut ber

©efette.
„SBad, toad, toad!" fuftr jeftt ber ©cftneiber

gifcftenb auf, „bu fommft mir fo, bu frember
©erftenbogel. SIber nur ©ebutb", fräftte er, in
ber ©cftmiebe fterumtangenb. „3ftr berfpottet
je13t meine (flugerperimente; bocft ed fornmt nocft

ein Sag, too man mit Ringern auf micft geigen
toirb unb too atte Einher rufen: 5)ofianna, feftt,
ba fommt ber, ber bad (fliegen erfunben ftat!
SBar'd nicftt ein ©cftneiber, ber'd guerft probierte,
toar'd nicftt ber ©cftneiber bon Ulm? 3d) aber

fage eucft, er ftat'd nur nicftt recftt angepacft.
£>ätte er bie Sludbauer geftabt, er toäre über bad

Sfteer geflogen unb ftätte Slmerifa entbecft. Unb

fo toaftr icft 0efiberiud tßipenftenner fteige, toerbe

icft eined ,fd)önen Sdtorgend über bie gange
©cfttoeig ftinaudfliegen. Sftocftftalben, biefed ab-

feitdgelegene, armfelige Sleft, toerbe icft berüftmt
madjen." ©r ftieg auf ben Slmbog. „©cftaut",
lärmte er, bie Sirme audbreitenb, aid toollte er

ber gangen ©ftriftenfteit urbi et orbi ben päpft-
Heften ©egen erteilen, „feftaut, fo macftte ed ber

ungefeftiefte ©cftneiber bon Ulm unb fo fiel er ind

SBaffer. 3d) aber maefte ed toie ber Sögel. 3d)
toerbe einen SIpparat fterftellen ..." ©r f'am nid)t
toeiter; benn bad Setftli unb ber ©efelle fuftren
in ber ©dfmiebe fterum unb ftarben feftier bor

üaeften. 0a fprang er bom Stmbog unb fcftrie:
„liacftt iftr nur! 3ftr lacftt ob allem. 3ftr tätet ed

ben ©ngeln aueft nicftt glauben unb fie berftöftnen,
unb toenn fie eucft toie ein toilber 3mb um bie

itöpfe flogen!"
SBütenb toollte er bureft bie ©eitentüre ftinaud

ind töaud ftinauflaufen; ba ging bie Stire, unb

er fcftog mit bem alten ©cftnüeb gufammen.
„©aferlot, faferlot", brummte ber, „toad ftaft

bu benn, bag bu mir toie eine erbofte ©lucfftenne,
bie geben 3unge ftat, ind ©eficftt fpringft?"

„0, 0!" macftte ber ©cftneiber, „itleinftand,
ed ift feine SBelt meftr, ed ift eine Sierbube; benn

fieft einmal, toie biefe jungen ©igetgagelftanfe
meine (ftugerperimente berlacften."

„©treieft bid) ftinauf, SRaitti!" feftnorgte ber

Sitte. „Unb bu, ffofel, maeft ffeierabenb. SBär bad

übermütige fftatterrodlein nicftt in ber Sßerf-

ftätte, ftätteft bu fefton lange ben Sludtoeg ge-
funben."

iöufcf), toar bad fiefternbe SSetftli gur Süre ftin-
aud unb rumpelte ind tftaud ftinauf. 0er ©e-
feile aber bergog fid), borfter nod) bie £>änbe ind

SBaffer tunfenb unb am SBafdfttücftletn abtroef-

nenb, fcftmungelnb ein bigdfen ind (freie, too er

fid) aufd -23änflein bor ber ©cftmiebe fetgte.

„iîein Serftanb, fein Stefpeft meftr in ber

SBelt. SIber ftaben fie'd bem iîolumbud nicftt aud)

fo gemacftt?"

„Sld), beine ffliegerei!" fagte brummig ber

©cftnüeb unb günbete fid) bad ^feifeten an ber

©ffe frifd) an. „0u bringft ed bod) nicftt fteraud

unb bergiffeft nocft bein guted 5}anbtoerf barüber.

3ubem", macftte er ftrenger bliefenb, „ift'd ©Ott

rauhen Bretter der Schmiedbrücke hinausspielte.
„Der Schneider", machte brummig der Ge-
selle, „der fade Kerl, der das Fliegen erfinden
will."

Das Bethli lachte eins heraus.
Jetzt stand der Schneider in der Schmiede.

„Der Tausend, der Tausend, kannst du mir
denn keinen Bescheid geben, du Lachdrossel!"
herrschte er mit hochgezogenen Augenbrauen die

junge Magd an. „Was gibt's denn da zu lachen!

Lach du über dich und deine Kinder, du Tauben-

einfalt! Wo ist der Kleinhans? Ich habe ihm da

seine neue Hose. Zudem will ich ihm die Zeitun-
gen übergeben, in die ich die Hose eingewickelt

habe. Da stehen wieder Neuigkeiten drin. O du

heilige Mutter sankt Anna! Das geht zu in der

Welt, das zu!" wehklagte er, die Augen
verdrehend wie ein Kalb, das man am Schwanz

zum Metzger drillt. „Zuletzt muß man die Chri-
sten noch mit der Pechfackel suchen, wie nachts

im April die Frösche. Es ist ein Jammer."
Er streifte mit dem Ärmel seiner gehäuselten

grauweißen Jacke die Esse, also daß sie schwärzer
wurde als der Meineid.

Überlaut lachten das Bethli und der Geselle

auf.
„O ihr boshaften Kreaturen, ihr Plebejer) ja,

ich sag's noch einmal: ihr ungebildeten Plebejer!"
schrie er wütend, seinen Ärmel abreibend) „wie
könnt ihr einen rechtschaffenen Mann so aus-
lachen und leicht haben. Aber freilich", setzte er

rasch bei, „'s hat ja keinen Wert) ihr versteht's
nicht besser. Ihr seid ja von Idiotikon gebürtig.
Was wolltet ihr von der Welt verstehen."

„Oder gar vom Fliegen", maulte halblaut der

Geselle.

„Was, was, was!" fuhr jetzt der Schneider
zischend auf, „du kommst mir so, du fremder
Gerstenvogel. Aber nur Geduld", krähte er, in
der Schmiede herumtanzend. „Ihr verspottet
jetzt meine Flugexperimente) doch es kommt noch

ein Tag, wo man mit Fingern auf mich zeigen
wird und wo alle Kinder rufen: Hosianna, seht,
da kommt der, der das Fliegen erfunden hat!
War's nicht ein Schneider, der's zuerst probierte,
war's nicht der Schneider von Ulm? Ich aber

sage euch, er hat's nur nicht recht angepackt.

Hätte er die Ausdauer gehabt, er wäre über das

Meer geflogen und hätte Amerika entdeckt. Und

so wahr ich Desiderius Pipenhenner heiße, werde
ich eines schönen Morgens über die ganze
Schweiz hinausfliegen. Hochstalden, dieses ab-

seitsgelegene, armselige Nest, werde ich berühmt
machen." Er stieg auf den Amboß. „Schaut",
lärmte er, die Arme ausbreitend, als wollte er

der ganzen Christenheit urdi st ordl den päpst-
lichen Segen erteilen, „schaut, so machte es der

ungeschickte Schneider von Ulm und so fiel er ins
Wasser. Ich aber mache es wie der Vogel. Ich
werde einen Apparat herstellen ..." Er kam nicht

weiter) denn das Bethli und der Geselle fuhren
in der Schmiede herum und starben schier vor
Lachen. Da sprang er vom Amboß und schrie:

„Lacht ihr nur! Ihr lacht ob allem. Ihr tätet es

den Engeln auch nicht glauben und sie verhöhnen,
und wenn sie euch wie ein wilder Imb um die

Köpfe flögen!"
Wütend wollte er durch die Seitentüre hinaus

ins Haus hinauflaufen) da ging die Türe, und

er schoß mit dem alten Schmied zusammen.

„Sakerlot, sakerlot", brummte der, „was hast
du denn, daß du mir wie eine erboste Gluckhenne,
die sieben Junge hat, ins Gesicht springst?"

„O, o!" machte der Schneider, „Kleinhans,
es ist keine Welt mehr, es ist eine Tierbude) denn

sieh einmal, wie diese jungen Gigelgagelhanse
meine Flugexperimente verlachen."

„Streich dich hinauf, Maitli!" schnörzte der

Alte. „Und du, Iokel, mach Feierabend. Wär das

übermütige Flatterröcklein nicht in der Werk-

stätte, hättest du schon lange den Ausweg gc-
funden."

Husch, war das kichernde Bethli zur Türe hin-
aus und rumpelte ins Haus hinauf. Der Ge-
selle aber verzog sich, vorher noch die Hände ins
Wasser tunkend und am Waschtüchlein abtrock-

nend, schmunzelnd ein bißchen ins Freie, wo er

sich aufs Bänklein vor der Schmiede setzte.

„Kein Verstand, kein Respekt mehr in der

Welt. Aber haben sie's dem Kolumbus nicht auch

so gemacht?"

„Ach, deine Fliegerei!" sagte brummig der

Schmied und zündete sich das Pfeifchen an der

Esse frisch an. „Du bringst es doch nicht heraus
und vergissest noch dein gutes Handwerk darüber.

Zudem", machte er strenger blickend, „ist's Gott



berfudjt. Das fliegen Voerben bte SJlenfdjen nie-

mais etfinben; benf an ben bab^tonlfcfjen

îurm!"
„kteinßanS", fagte ber ©djnetber, „ba bin idj

rußig. ©S ärgert micf) nur, baß bte Heute mid)

immer für närrifdj galten, toeil icf) gefeierter bin

als fie."
„3a, ja, ja", madjte ber ©djmieb, „bu l)aft

ein gutes SlebßauS. 3d) fage bir aber nod) ein-

mal, 'S ift ©ott berfudjt. 9lod) feine ©tunbe ift'S

feitier, ba ßabe icf) gelegen, man toerbe in

Deutfdjlanb balb einmal baS fliegen erfinben

unb barnad) bem Herrgott mitten in bie ©tube

ïjineinflattern. ©S ift eine gottlofe 2ßelt. Unb bu,

ein fo frommer SRann, bift nod) toridjt genug

unb plagft bid) aud) mit folgen bumnren 23er-

feirtieiten."
„2ßaS, toaS", traite ber 6d)neiber, ffeuer unb

flamme toerbenb, „toeißt bu'S audj fdjon! Da

iab idj bir eben einen ganjen 23allen Rettungen

bringen toollen. ©ießft, id) ßabe fie bir um betne

ieiligtagiofe getoicfelL Der Slößlitoirt gab fie

mir, als id) feinem 23ereli bte erften iösletn
bradjte. ©S fteien toieber fdjredlidje ©ad)en bar-

in unb Voie ber Unglaube überljanb nimmt. 5ßaS

aber bie Sleuigfeit bom fliegen anbelangt, baS

bie ©djtoaben fterauSjubringen glauben, fo fage

tdj bir, kteinßanS: 3d) toill eS bor il)nen erftn-
ben. 23ringt'S einer f)erauS, bin idj'S."

„©ditoeig bod)! 'S ift gottlob bummeS Qeug,

baS bu in ber beften Slleinung treibft. 21ber bie

anbern meitren'S anberS", madjte ber Sitte, ben

23art nadjbenflid) ftreidjelnb. „®lan toill ben

Rimmel auf ©rben erfltegen unb bodj ben Heu-

ten ben ©lauben baran nehmen. Unb 'S ift bodj

fo fcfjön, tnenn man beim Durdjtoaten beS irbi-

feien DredS in toeiter (ferne nod) ein grüneS

23orb ?u feien bermeint. Unb tnäre baS S3orb

bann bodj nid)tS, fo Ijat unS ber ©taube bodj

feiig gemadjt. Der ©laube ift tnie baS ffenfter

in einer bunfeln ©djlaflanuner; man toeiß bod),

baß man ben Hümmel fiel)t, tnenn man ben Haben

aufmalt."
„S3etter", madjte ber ©djnetber, bem anbern

geßeimniSboll inS £>ßr tufdjelnb, „23etter, baS

fage idj bir unb allen, bie eS fjoren toollen, tote

idj'S fdjon ßunbertmal gefagt iabe: ©S fommt

mit bem ©ßrtftentum nid)t beffer, bis toir ben

Ungläubigen baS ieilige ©rab enblidj abgenom-

tuen l)aben. Unb eS ift eine bobentofe ©djledjtig-
feit, baß bie djriftlidjen Stationen es biefen 2mr-
fen überlaffen, bon benen jeber gleid) über ein

Dußenb SBetber l)at."

„Darnadj braudjft bu bir ben SJlunb nidjt toäf-

fern bu laffen", ladjte ber Site; „aber man fieit
eben, baß bu ein alter lebiger knabe bift. Die

meiften ©ßemänner f)aben an einer nodj bu biet.

3BaS nun bein ßeiligeS ©rab angebt, fo fdjtoeig

einmal babon; baS finb Slarrenpoffen. Dod) idj
toitl'S bir nad)fef)en; bift atletoeil ein bißdjen in

ber Hüft ierumgefegelt, fdjon lange bebor bu baS

(fliegen angefangen iaft."
„D kteinßanS, o kleinmütiger!" fagte mit

fdjtoertnütigen 23ollaugen ber ©cßneiber. „©o
feib tßr. 216er einft, in ber guten alten Qeit,

toudjfen anbere ©ijrtften. Die griffen b"
©d)toert unb eroberten baS Ijeitige ©rab. Unb

ber ©ottfrieb bon 23ulljong unb ber gute konig
23fjalbuin..."

„©djnetber, jetjt Ijalt 'S Sftaul! DaS ßab id)

bir fdjon fjunbertmal abgelau,fcf)t unb toeiß eS

jeßt auStoenbig. 23ift f)alt ein ^antafter unb

bleîbft ein ^ßßantafter. ©leidjtoof)! follft bu mir
als ©djtoiegerfoßn fo toillfonunen fein tote ber

gefdjmal3te Hjobelfpäner, ber leiber bloß ein

ßatbtoolliger ©f)rift ift. 216er id) l)offe, ber Teufel

trompiert fidj unb baS kätßerli madjt auS bem

burftigen ©d)toamm einen l)auSf)ä(terifdjen, gut-
gefinnten SJtann. Die 2Beiber bertnögen alles,

toenn fie nur ein toenig anftellig finb. ^at fdjon

mand)eS nicfjtfige ©pinnlein einen biden 23rum-

mer alfo etngefponnen, baß er'S feiner fiebtag

nid)t meßr bu kern feinen ©efpinft ßerauS-

bradjte."
„2BaS, toaS, toaS!" überfd)rie fidj freubeftralj-

lenb ber ©djnetber. „3ft'S bein ©rnft, klein-
ßanS, bein ßeiliger ©rnft? ©oll id) bte 'Çortiun-
fula enblidj befommen, ben ïjolben ©ngel, um
ben id) fd)on Bef)n 3aßre freie, als ein toaßrßafti-

ger Slitter ber etotgen Hiebe? Sieb, reb! ^änfelft
bu micf)? SDillft bu midj, tote SJlofeS, inS gelobte

Hanb ßineinfeßen unb bann bodj in ber 2Düfte

fterben laffen? Sieb, SJtann ©otteS, reb!"

„©djnetber", fagte rußig ber ©cßmteb, „nimm
betne fflügel, toill fagen 21rme, bon mir toeg;

fonft toirb'S mir übel, ©ie faßren ja in ber Hüft

G

versucht. Dus Fliegen werden die Menschen nie-

mals erfinden) denk an den babylonischen

Turm!"
„Kleinhans", sagte der Schneider, „da bin ich

ruhig. Es ärgert mich nur, daß die Leute mich

immer für närrisch halten, weil ich gescheiter bin

als sie."

„Ja, ja, ja", machte der Schmied, „du hast

ein gutes Redhaus. Ich sage dir aber noch ein-

mal, 's ist Gott versucht. Noch keine Stunde ist's

seither, da habe ich gelesen, man werde in

Deutschland bald einmal das Fliegen erfinden

und darnach dem Herrgott mitten in die Stube

hineinflattern. Es ist eine gottlose Welt. Und du,

ein so frommer Mann, bist noch töricht genug

und plagst dich auch mit solchen dummen Ver-
kehrtheiten."

„Was, was", krähte der Schneider, Feuer und

Flamme werdend, „weißt du's auch schon! Da

hab ich dir eben einen ganzen Ballen Zeitungen

bringen wollen. Siehst, ich habe sie dir um deine

Heiligtaghose gewickelt. Der Nößliwirt gab sie

mir, als ich seinem Vereli die ersten Höslein

brachte. Es stehen wieder schreckliche Sachen dar-

in und wie der Unglaube überHand nimmt. Was

aber die Neuigkeit vom Fliegen anbelangt, das

die Schwaben herauszubringen glauben, so sage

ich dir, Kleinhans: Ich will es vor ihnen erfin-
den. Bringt's einer heraus, bin ich's."

„Schweig doch! 's ist gottlob dummes Zeug,

das du in der besten Meinung treibst. Aber die

andern meinen's anders", machte der Alte, den

Bart nachdenklich streichelnd. „Man will den

Himmel auf Erden erstiegen und doch den Leu-

ten den Glauben daran nehmen. Und 's ist doch

so schön, wenn man beim Durchwaten des irdi-
schen Drecks in weiter Ferne noch ein grünes

Bord zu sehen vermeint. Und wäre das Bord

dann doch nichts, so hat uns der Glaube doch

selig gemacht. Der Glaube ist wie das Fenster

in einer dunkeln Schlafkammer) man weiß doch,

daß man den Himmel sieht, wenn man den Laden

aufmacht."
„Vetter", machte der Schneider, dem andern

geheimnisvoll ins Ohr tuschelnd, „Vetter, das

sage ich dir und allen, die es hören wollen, wie

ich's schon hundertmal gesagt habe: Es kommt

mit dem Christentum nicht besser, bis wir den

Ungläubigen das heilige Grab endlich abgenom-

men haben. Und es ist eine bodenlose Schlechtig-
keit, daß die christlichen Nationen es diesen Tür-
ken überlassen, von denen jeder gleich über ein

Dutzend Weiber hat."

„Darnach brauchst du dir den Mund nicht wäs-

fern zu lassen", lachte der Alte) „aber man sieht

eben, daß du ein alter lediger Knabe bist. Die

meisten Ehemänner haben an einer noch zu viel.

Was nun dein heiliges Grab angeht, so schweig

einmal davon) das sind Narrenpossen. Doch ich

will's dir nachsehen) bist alleweil ein bißchen in

der Luft herumgesegelt, schon lange bevor du das

Fliegen angefangen hast."

„O Kleinhans, o Kleinmütiger!" sagte mit

schwermütigen Vollaugen der Schneider. „So
seid ihr. Aber einst, in der guten alten Zeit,
wuchsen andere Christen. Die griffen zum

Schwert und eroberten das heilige Grab. Und

der Gottfried von Bulljong und der gute König

Bhalduin..."
„Schneider, jetzt halt 's Maul! Das hab ich

dir schon hundertmal abgelauscht und weiß es

jetzt auswendig. Bist halt ein Phantaster und

bleibst ein Phantaster. Gleichwohl sollst du mir
als Schwiegersohn so willkommen sein wie der

geschmalzte Hobelspäner, der leider bloß ein

halbwolliger Christ ist. Aber ich hoffe, der Teufel

trompiert sich und das Kätherli macht aus dem

durstigen Schwamm einen haushälterischen, gut-
gesinnten Mann. Die Weiber vermögen alles,

wenn sie nur ein wenig anstellig sind. Hat schon

manches nichtsige Spinnlein einen dicken Brum-
mer also eingesponnen, daß er's seiner Lebtag

nicht mehr zu dem feinen Gespinst heraus-

brachte."
„Was, was, was!" überschrie sich freudestrah-

lend der Schneider. „Ist's dein Ernst, Klein-
Hans, dein heiliger Ernst? Soll ich die Portiun-
kula endlich bekommen, den holden Engel, um
den ich schon zehn Jahre freie, als ein wahrhaft!-

ger Ritter der ewigen Liebe? Red, red! Hänselst

du mich? Willst du mich, wie Moses, ins gelobte

Land hineinsehen und dann doch in der Wüste

sterben lassen? Red, Mann Gottes, red!"

„Schneider", sagte ruhig der Schmied, „nimm
deine Flügel, will sagen Arme, von mir weg)

sonst wird's mir übel. Sie fahren ja in der Luft



Return tote betrunfene Äinbtoürmer. Sttfo id) babe

bit gefügt, bu fönneft meine ältere Softer haben.

Sßenn bu aud) ein alter i^nabe bift unb nicht fo

toobtbetetbt unb flott toie ber ©djretner, fo Oer-

ftebft bu bocf) bein #anbtoetf, toenn bu recf>t

tottlft. Sie ^ortiunfula ift jefjt jiemtid) ftarf in

ben breiiger 3ai)ten unb ein gefet3ted grauen-

Simmer bon einer ^römmigfeit, mit ber freitid)

ttjï fdjnrfed Qüngtein nid)t immer redjt ftimmen

teilt. Stber bu bift ja aud) feine Ôdjtoat3teatbuf)T,

bie nur alte ©tunben ben Äucfud betaudtäfjt; bu

toirft ibr toietleic^t, fo boffc td) ju ©Ott, bad

Srümpftein noch ab fted) en. 33 ift ja ein beftan-
bener 3Jlann, ber enbtid) feine ißbantaftereien

aufgeben toirb, benfe icb- $at bad einfältige

Äätbertt ben ettoad tieberticben ©djreinet bon mir

3U et3toängen bermodjt, fo foïïft bu Çeute aud)

beine ^ßortiunbuta baten, toie idj, mit âktbtufê

freitidj, ber anbern ben gefdjmat3ten irjobetfpä-

ner 3u,fagte. #at man mid) einmat fotoeit, fo fott

bann gteidj eine 0oppett)oif)3ett baraud teerben.

Unb bad fage idj bit, ©djneiber, bab ©ebutb mit
ber ^ßorttunfuta; benn fie bat feine mit bit."

„tßater, ©roffbater, Urgro§bater!" fräbte ber

befetigte ©djnetber, „bu madjft mid) übergtüd-
ticb; bu brücfft mir ben Üopf in einen ^onigtopf.

©et getroft, idj toerbe beine 2bd)tet auf Sfofen

ohne 0ornen betten; bergotben toitt idi fie; in ben

irjimmet binauffabren toitt id) mit ibr eigenarmig,

fobatb id) bad stiegen todbabe. 3d) toitt..."
„0er ïaufenbgottdtoitten, tôesapf bicb !"

brummte ber ©djnneb batbtoegd tadjenb; „bu bift
bodj ein ©rspbantafter."

0er ©djneiber tear toieber auf ben SImbofi ge-

ftiegen. 2Beit fpannte er feine langen 2Itme aud,

ftrabtenb bor ©lud toie ein ©berub. ©t büpfte

auf unb madjte berstoeifettere ^tugberfudje atd

ein angefdjoffener ffifdjreiber, ber ind SBaffer

fatten toitt. „0 «ßortiunfuta, bu Studbunb ber

ffrömmigfeit unb üugenb! #eute nod) ,fott icb bei

bir im tßarabiefe fein! ^ßortiunfula, "tportiunfet-

d)en!"
0er Sitte gupfte ibn an ber fjjacfe bom Slmbofj.

„Sdimm bein Sßönbet unb fomm hinauf. 0ie
iftortiunfuta toartet auf bidj toie atte Stbenbe. Su

nidjt fo närrifdj. 0er SRaufdj toirb bir ettoa batb

genug bergeben."

Unb einträdjtigtidj, ber ©djneiber bebenb bor

©tüd toie ein frierenbed ©etbenfantndjen, ftiegen

fie bie fdjmate Steppe hinauf in bed ©djmiebd

i^teinbanfen SBobnftube.

CgoïtfeÇimg folgt.)

APHORISMEN
von Trudy Liuc/ce

"Wie oft steht man ratlos einem traurigen Menschenschicksal gegenüber und brauchte nur der Stimme

des Herzens zu folgen, so wäre der Weg zur Hilfe gefunden.

*

Urteile nicht zu rasch über einen verschlossenen, verbitterten Menschen! Wie würdest du ihn ver-

stehen, wenn du seine freudlose, düstere Jugend gekannt hättest.

Setze Vertrauen in dein Kind, damit ehrst du dich selber!

*

Die unerwartete Verarmung eines Freundes wird zum Prüfstein einer Freundschaft.

*

Sonderbar! Ein böses Wort schießt oft wie ein Pfeil aus dem Munde, und ein gutes, auf welches wir
sehnlichst warten, bleibt wie Kleppen an den Lippen.

herum wie betrunkene Lindwürmer. Also ich habe

dir gesagt, du könnest meine ältere Tochter haben.

Wenn du auch ein alter Knabe bist und nicht so

wohlbeleibt und flott wie der Schreiner, so ver-

stehst du doch dein Handwerk, wenn du recht

willst. Die Portiunkula ist jetzt ziemlich stark in

den dreißiger Iahren und ein gefetztes Frauem

zimmer von einer Frömmigkeit, mit der freilich

ihr scharfes Zünglein nicht immer recht stimmen

will. Aber du bist ja auch keine Schwarzwalduhr,
die nur alle Stunden den Kuckuck herausläßt) du

wirst ihr vielleicht, so hoffe ich zu Gott, das

Trümpflein noch abstechen. Bist ja ein bestan-

dener Mann, der endlich seine Phantastereien

aufgeben wird, denke ich. Hat das einfältige

Kätherli den etwas liederlichen Schreiner von mir

zu erzwängen vermocht, so sollst du heute auch

deine Portiunkula haben, wie ich, mit Verdruß

freilich, der andern den geschmalzten Hobelspä-

ner zusagte. Hat man mich einmal soweit, so soll

dann gleich eine Doppelhochzeit daraus werden.

Und das sage ich dir, Schneider, hab Geduld mit
der Portiunkula) denn sie hat keine mit dir."

„Vater, Großvater, Urgroßvater!" krähte der

beseligte Schneider, „du machst mich überglück-

lieh) du drückst mir den Kopf in einen Honigtopf.

Sei getrost, ich werde deine Tochter auf Nosen

ohne Dornen betten) vergolden will ich sie) in den

Himmel hinausfahren will ich mit ihr eigenarmig,

sobald ich das Fliegen loshabe. Ich will..."
„Der Tausendgottswillen, bezapf dich!"

brummte der Schmied halbwegs lachend) „du bist

doch ein Erzphantaster."
Der Schneider war wieder aus den Amboß ge-

stiegen. Weit spannte er seine langen Arme aus,

strahlend vor Glück wie ein Cherub. Er hüpfte

auf und machte verzweifeltere Flugversuche als

ein angeschossener Fischreiher, der ins Wasser

fallen will. „O Portiunkula, du Ausbund der

Frömmigkeit und Tugend! Heute noch soll ich bei

dir im Paradiese sein! Portiunkula, Portiunkel-
chen!"

Der Alte zupfte ihn an der Jacke vom Amboß.

„Nimm dein Bündel und komm hinauf. Die

Portiunkula wartet auf dich wie alle Abende. Tu

nicht so närrisch. Der Nausch wird dir etwa bald

genug vergehen."

Und einträchtiglich, der Schneider bebend vor
Glück wie ein frierendes Seidenkaninchen, stiegen

sie die schmale Treppe hinaus in des Schmieds

Kleinhansen Wohnstube.

(Fortsetzung folgt.)

DON I/ineke

VVis oit stsllt man ratlos siusio trauriZsn Nsiisollsusolliollsal MMirüksr unà llrarrollts lurr àsr Ltimms

àss Vsr^sss 20 iolZso, so värs llsr 'Wog' 2>ir Vüts Asillollsii.

Vrtsits iriollt 20 rasoll üllsr sirrsir vsrsolllosssvso, vsrllittsrtsn Nsrisollso! VVw vûràsst à illir vor-

stsllsn, vsiur à ssivs irsuàloss, àôstsrs ^vZsull Aöllaoirt llättsst.

8às Vsrtrausn io. àsiir Zlirià, àamit sllrst à àià sslllsr!

vis unsrvartsts VsrarmrmZ siues vrsuràs virà 2uro vrütstsiir sinsr vrooràollait.

Kollàsrllar! vin llösss 'Vort sokisllt oit vis sio visit aus àsm ànâs, uoà ein Mtss, aui vslokss vir
sslluliollst vartsri, blsillt vis Xtsxxsii au llsu Vixxeii.
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